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„Für mich ist dieses Leben nichts wert“– zu den Motiven jiha-
distischer Taten in Gerichtsurteilen 
 
Jihadistischer Terrorismus ist eine Bedrohung für die (inter-)nationale Sicherheit, jedoch ist das Wissen 
über die Beweggründe der Täter*innen begrenzt. In der vorliegenden Studie wurden die Tatmotive jiha-
distisch motivierter Straftäter*innen, die nach deutschem Terrorismusstrafrecht verurteilt wurden, mit-
tels qualitativer Inhaltsanalyse von Strafverfahrensakten untersucht. Von N = 53 verurteilten Personen 
konnte bei 51 Personen Motive für die Tatbegehung(en) ermittelt werden. Diese werden sechs Katego-
rien zugeordnet: (1) selbstzentrierte, personale Motive, (2) einstellungsbezogene und ideologische Mo-
tive, (3) soziale Motive, (4) organisationale Motive, (5) angst- und zwangsgeleitete Motive sowie (6) Be-
fehl und Bitte. Neben den Motiven für die Umsetzung von Tathandlungen werden auch Motive für die 
Aufrechterhaltung terroristischer Handlungen beschrieben. Für einzelne Tathandlungen liegen meist 
mehrere, miteinander in Beziehung stehende Beweggründe vor. Sie können unterschiedlich dominant 
ausgeprägt sein und ihre Bedeutung kann sich über die Zeit verändern. Weitere Ergebnisse sowie Limi-
tationen und Besonderheiten der Methode werden diskutiert. 
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“For me, this Life is Worthless”– on Motives for Jihadist Offences 
 
Jihadist terrorism is a threat to (inter)national security, but knowledge about the motives of the perpe-
trators is limited. In this study, the motives of jihadist-motivated offenders convicted under German 
criminal law on terrorism were examined using qualitative content analysis of criminal case files. In the 
case of N = 53 convicts, motives for committing the offense(s) could be determined for 51 persons. The 
motives are assigned to six categories: (1) self-centered, personal motives, (2) attitude-related and ide-
ological motives, (3) social motives, (4) organizational motives, (5) fear- and coercion-driven motives 
and (6) command and request. In addition to motives for committing acts of terrorism, motives for 
maintaining terrorist acts are also described. There are usually several interrelated motives for individ-
ual criminal acts. They can vary in intensity and their significance can change over time. Further results 
as well as limitations and characteristics of the method are discussed. 
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1. Einleitung 
 
Jihadistisch1 motivierte Straftaten sind vielfältig. Von der Bereitstellung von Geldern oder 
Dienstleistungen und der Rekrutierung geeignet erscheinender Personen über die mitglied-
schaftliche Beteiligung an einer terroristischen Vereinigung bis hin zur Planung und Durch-
führung von Anschlägen oder andersartigen Gewalthandlungen – jede dieser Taten wirft 
gleichwohl die Frage nach dem Grund und den Motiven der Täter*innen auf. Erkenntnisse 
hierzu können dazu beitragen, für Außenstehende zunächst unbegreiflich erscheinende bio-
grafische Brüche zu erklären, und ermöglichen darüber hinaus die Entwicklung präventiver 
Ansätze und Maßnahmen. 
Um besser zu verstehen, weshalb Menschen derartige Taten ausführen und welche Ziele sie 
mit ihren jeweiligen Handlungen verfolgen, wurden in einem Teilvorhaben des MOTRA2-Ver-
bunds gerichtliche Urteile von Personen, die dem jihadistischen Spektrum zugeordnet und 
nach dem deutschen Terrorismusstrafrecht (§§ 89a–89c, § 91, §§ 129a–129b StGB) verurteilt 
wurden, hinsichtlich ihrer Tatmotive ausgewertet.  
Der Begriff Tatmotive soll dabei tatsächlich durchgeführten und strafrechtlich relevanten 
Handlungen Rechnung tragen. Er bezieht sich folglich auf „konkret dargestellte Beweggründe 
für terroristische Straftaten …, die bei der beschuldigten Person beziehungsweise den Einflüs-
sen ihres Umfeldes zu verorten sind“ (Dessecker et al., 2023, S. 234). Unterscheiden lassen 
sich auslösende und aufrechterhaltende Motive. Während erstere (neuartige) Handlungen ini-
tiieren, begründen letztere vor allem die Weiterführung von Handlungen. Dabei ist es perso-
nen- und situationsabhängig, ob ein Tatmotiv auslösend oder aufrechterhaltend wirkt (Fecher 
et al., 2023; vgl. Lohmann, 2023). Ausgeklammert werden hier dagegen solche Motive, die 
ausschließlich die Hinwendung zu radikalen oder extremistischen Einstellungen erklären. Im 
Fokus der Untersuchung stehen vielmehr solche Motive, die im Zusammenhang mit straf-
rechtlich relevanten, terroristischen Handlungen genannt werden. Dabei ist es möglich, aber 
nicht notwendig, dass es sich um dieselben Motive handelt, die bereits für einen Radikalisie-
rungsverlauf im Vorfeld der Handlung von Bedeutung waren. 
Um eine terroristische Straftat zu begehen, benötigt es nicht zwingend eine extremistische 
oder radikal eingestellte Person. Umgekehrt folgen aus radikalen oder gar extremistischen Ein-
stellungen nicht notwendig entsprechende Handlungen (Khalil, 2014; vgl. auch Coolsaet, 
2016, S. 12; Moeller et al., 2022, S. 2). Vielfältige Faktoren entscheiden letztlich darüber, ob 
und wann eine Person tatsächlich strafrechtlich relevante Handlungen und – im Extremfall – 
terroristische Gewalt ausübt (McCauley & Moskalenko, 2011, S. 222; 2014, S. 81). 
 
 

 
1 Der Jihad-Begriff (wörtlich übersetzt als Anstrengung, Bestrebung oder Kampf) ist stark kontextab-
hängig. Im Zusammenhang mit der Beschreibung von Radikalisierungsverläufen kann er als bewaffne-
ter Kampf im Namen eines militant-fundamentalistischen Islam gegen – aus dieser Perspektive defi-
nierte – „Ungläubige“ verstanden werden (z. B. Aslan et al. 2018, S. 293). Spezifischer wird vorgeschla-
gen, Jihadismus als salafistische Strömung zu begreifen, für die terroristische Gewaltanwendung eine 
wichtige Handlungsoption darstellt, die ideologisch durch ein revolutionäres Programm gerechtfertigt 
wird (Baehr, 2019, S. 42, 51; Roy, 2017, S. 27 ff.). 
2 Das Akronym steht für „Monitoringsystem und Transferplattform Radikalisierung“. Gefördert wird 
das Verbundprojekt im Rahmen des Programms „Forschung für die zivile Sicherheit“ durch das Bun-
desministerium für Bildung und Forschung (BMBF) – FKZ 13N15219 – und das Bundesministerium des 
Innern und für Heimat (BMI).  
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2. Tatmotive in der Forschung  
 
Der wissenschaftliche Fokus liegt bislang vor allem auf solchen Motiven, die die kognitive Ra-
dikalisierung begründen, oder anders formuliert, sie gehen vorwiegend der Frage nach, warum 
sich Menschen auf der Einstellungsebene radikalisieren. Weniger Berücksichtigung erfuhr bis-
her der Handlungsaspekt. Entsprechend der hier betrachteten Fragestellung werden in dem 
folgenden Überblick ausschließlich solche wissenschaftlichen Studien einbezogen, die Beweg-
gründe für eine (potenziell) strafbare Tat – mit einem jihadistischen Hintergrund – darstellen.  
Zur Untersuchung von Motiven für die Begehung einer terroristischen Straftat wurden bereits 
unterschiedliche Methoden und Zugänge angewandt: mithilfe von qualitativen Interviews 
(Bakker & Grol, 2015; Dawson & Amarasingam, 2017; Moeller et al., 2022; Nilsson, 2022; 
Weggemans et al., 2014), informellen Interviews (Leede, 2018), quantitativen Befragungen 
(Botha & Abdile, 2014), öffentlich zugänglichen Dokumenten (Lohmann, 2023) sowie mithilfe 
einer Zusammenführung verschiedener Datenquellen (Venhaus, 2010). Darüber hinaus liegen 
verschiedene zusammenfassende Darstellungen vor (Coolsaet, 2016; Cottee & Hayward, 2011; 
Hellmuth, 2016; Karimi, 2023; Neumann, 2015). Polizei-, Gefängnis- oder Strafverfahrensak-
ten als Datenquelle wurden bereits quantitativ (Alberda et al., 2022; Thijssen et al., 2023) als 
auch qualitativ (Fecher et al., 2023; Schuurman & Horgan, 2016; Weber, 2017) untersucht. 
Dabei ließen sich bereits eine Reihe von Tatmotiven ausmachen.  
Die Suche nach Sinn und Bedeutung wurde in einer größeren Anzahl von Studien als Motiv 
vorgestellt. Zentral ist dabei, dass die untersuchten Personen aufgrund von begrenzten Zu-
kunftschancen ein neues Leben beginnen wollen, indem sie sich einer terroristischen Vereini-
gung anschließen (Bakker & Grol, 2015; Fecher et al., 2023; Leede, 2018; Moeller et al., 2022; 
Nilsson, 2022; Weggemans et al., 2014). Ein in den Studien ebenfalls sehr häufig auftretendes 
Motiv ist das des indirekten Ungerechtigkeitserlebens. Hierbei wird das (wahrgenommene) 
Leid und die Unterdrückung der Ummah (also der weltweiten Gemeinschaft der Muslim*in-
nen) als Handlungsgrund für die Tat herangezogen (Bakker & Grol, 2015; Dawson & Ama-
rasingam, 2017; Fecher et al., 2023; Hellmuth, 2016; Leede, 2018; Moeller et al., 2022; Nils-
son, 2022; Weber, 2017). Des Weiteren konnte bei einigen Personen eine direkte (durch per-
sönlichen Kontakt) oder auch indirekte Indoktrination (durch Medien) als Motiv für die Tat-
handlungen identifiziert werden (Bakker & Grol, 2015; Hellmuth, 2016; Nilsson, 2022). Im 
Zusammenhang mit Reisen in das von einer terroristischen Vereinigung beherrschte Gebiet 
wurde eine romantische Beziehung in Aussicht gestellt (Bakker & Grol, 2015). Dieses Motiv 
wird in der Literatur oftmals Frauen zugeschrieben, wobei Leede (2018, S. 50) betont, dass 
Frauen vielseitigere Motive als nur Eheversprechungen zum „Islamischen Staat“ führten. Eine 
sich entwickelnde Gruppendynamik wurde nur selten in den Studien als Beweggrund für eine 
Handlung angesprochen (Hellmuth, 2016; Leede, 2018). Hingegen wurde in mehreren Studien 
der Wunsch nach einem sozialen Anschluss beziehungsweise nach einer Gruppenzugehörig-
keit bei den untersuchten Personen festgestellt: „He was seeking to be part of a community and 
felt anxious without their safety-giving environment“ (Moeller et al., 2022, S. 12; weitere Stu-
dien mit diesem Motiv: Dawson & Amarasingam, 2017; Fecher et al., 2023; Hellmuth, 2016; 
Leede, 2018; Nilsson, 2022; Weggemans et al., 2014).  
In diesem Zitat zeigt sich auch, dass der Beweggrund für Handlungen das Erfüllen von  
(Grund-)Bedürfnissen – hier Sicherheitsgefühl – sein kann (auch Fecher et al., 2023). Auch 
Abenteuerlust spielte in mehreren Studien eine Rolle (Fecher et al., 2023; Hellmuth, 2016; 
Leede, 2018; Moeller et al., 2022; Nilsson, 2022). Daneben gibt es jedoch auch die 
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Kampfeslust, die einige Personen antreibt (Fecher et al., 2023; Hellmuth, 2016; Venhaus, 
2010; Weber, 2017). Das Motiv der religiös-ideologischen Verpflichtung, das einige der 
ausgereisten Personen empfinden, oder auch eine soziale Verpflichtung ihnen bekannten 
Personen gegenüber, spielt ebenfalls eine Rolle (Dawson & Amarasingam, 2017; Fecher et al., 
2023; Nilsson, 2022; Weber, 2017). Hinter dem Motiv der Märtyrerideale steckt unter 
anderem die Vorstellung, ins Paradies zu kommen oder zumindest einer Bestrafung durch den 
eigenen Tod zu umgehen (Dawson & Amarasingam, 2017; Hellmuth, 2016; Moeller et al., 
2022; Weber, 2017; hierzu auch ausführlich Karimi, 2023). Ein weiteres Motiv, das als 
handlungsleitend genannt wird, ist das Statusstreben der untersuchten Person, insbesondere 
im Hinblick auf Respekt, Berühmtheit oder Beliebtheit (Hellmuth, 2016, S. 28). Aber auch der 
durch terroristische Handlungen erlangte Status und die Berühmtheit anderer Personen 
inspirierte die untersuchten Personen, diese oder ähnliche Handlungen nachzuahmen 
(Dawson & Amarasingam, 2017, S. 9). Einige der in den Studien untersuchten Personen 
weisen auch Bestrebungen „irdischer“ Ideale, wie etwa das der Neuerrichtung eines Kalifats, 
auf (Nilsson, 2022; Weber, 2017). In der Literatur werden auch andere Motive genannt, die in 
der vertretenen Ideologie beziehungsweise in den Bestrebungen nach jihadistischen Zielen 
begründet liegen (Dawson & Amarasingam, 2017; Fecher et al., 2023; Leede, 2018; Nilsson, 
2022). Schließlich wird die Vermeidung von Strafverfolgung (im Heimatland) als Beweggrund 
genannt (Coolsaet, 2016; Fecher et al., 2023; Moeller et al., 2022).  
Einige der Studien teilen die untersuchten Personen in Gruppen ein oder untersuchen Motiv-
muster (Coolsaet, 2016; Cottee & Hayward, 2011; Neumann, 2015; Thijssen et al., 2023; Ven-
haus, 2010). So wurden beispielsweise auf Grundlage von Akten von Gefängnisinsassen und 
mittels einer latenten Klassenanalyse durch Thijssen und Kolleg*innen (2023) drei Klassen 
identifiziert: „the low motivated class“, „morally driven class“, „hardened ideologically driven 
class“. Während die erstgenannte Kategorie kaum Tatmotive aufweist, war die zweite insbe-
sondere von moralischen Verpflichtungen, von Gruppenzugehörigkeitsgefühlen sowie der 
Sinnsuche motiviert. Die „hardened ideologically driven class“ hat hohe Werte bei den Motiven 
des kriminellen Opportunismus, der Gruppenzugehörigkeit, der Abenteuerlust und dem Sta-
tusgewinn. Sie weist bei der Sinnsuche ähnliche Werte wie die „morally driven class“ auf, bei 
den moralischen Verpflichtungsgefühlen aber niedrigere Werte (Thijssen et al., 2023). Unab-
hängig von der Gruppenbildung wird sowohl bei Coolsaet (2016) als auch bei Cottee und 
Hayward (2011) der Anziehungskraft der Vereinigung, aufgrund derer sich einige Personen 
motiviert sehen, ins Ausland zu gehen, nähere Aufmerksamkeit geschenkt.  
Während die eben genannten Studien die Proband*innen anhand ihrer Motive in Gruppen 
einteilten, verglichen Alberda und Kolleg*innen (2022) Personen, die wegen jihadistisch mo-
tivierten Tötungsdelikten verurteilt wurden, mit einer Vergleichsgruppe, deren Verurteilung 
auf anderen terroristischen Delikte beruhte. Sie entnahmen ihre Variablen dem Risikobewer-
tungsinstrument Violent Extremism Risk Assessment Tool (VERA-2R), welches unter ande-
rem auch Motive erfragt (Pressman et al., 2017). Hinsichtlich der erlebten Ungerechtigkeit 
konnte gezeigt werden, dass die beiden Gruppen sich nicht signifikant voneinander unterschie-
den, die Gruppe der Personen mit Tötungsdelikten aber in diesem Zusammenhang eher Emo-
tionen wie Ärger, Empörung oder Hass äußerten. In einer anschließenden qualitativen Analyse 
konnten die Autor*innen herausstellen, dass die Angehörigen dieser Gruppe sich hauptsäch-
lich auf Formen von Ungerechtigkeit bezogen, die sie nicht selbst erlebt hatten (indirektes Un-
gerechtigkeitserleben durch die Unterdrückung der Ummah), während die der Vergleichs-
gruppe vor allem auf selbst erlebte Ungerechtigkeit verwiesen (z. B. Bildungsungleichheit, 
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Marginalisierung auf dem Arbeitsmarkt, negative Erfahrungen mit der Polizei). Hinsichtlich 
der herausgestellten Motivation zeigte sich in der Gruppe mit Tötungsdelikten relativ oft eine 
wahrgenommene religiöse Verpflichtung, in der Vergleichsgruppe eher ein Gruppenzugehö-
rigkeitsgefühl. In beiden Gruppen wurden (krimineller) Opportunismus, Abenteuerlust oder 
Zwang selten bis gar nicht genannt.  
Bei den bisherig genannten Studien wurden vorwiegend Personen untersucht, die in das Herr-
schaftsgebiet einer terroristischen Vereinigung beispielsweise nach Syrien oder in den Irak 
ausgereist sind. Forschung zu Motiven von Taten, die in Westeuropa verübt wurden, haben 
Schuurman und Horgan (2016) sowie Lohmann (2023) vorgelegt. Lohmann (2023) fand bei 
den untersuchten islamistischen Gewalttaten indirekt erlebte Ungerechtigkeit, Beeinflussung 
von politischen Entscheidungen, Ausführen von Befehlen/Gefälligkeiten/Bitten, direkte und 
indirekte Indoktrination, Zwang, Nachahmung von Vorbildern (role models) und Gruppendy-
namiken als Motiv für ihre Taten. Schuurman und Horgan (2016) stellen in ihrer Veröffentli-
chung die Hofstadgruppe3 und die Motive der jeweiligen Gruppenmitglieder vor. Sie finden 
viele der oben bereits vorgestellten Motive in den untersuchten Akten wieder. Die beiden Au-
toren (Schuurman & Horgan, 2016, S. 59) fassen wie folgt ihre Ergebnisse zusammen: „How-
ever, the most important conclusion to be drawn here is that these motives appear to have 
predominantly stemmed from personal rather than strategic or organizational rationales for 
such violence.” 
Eine – aus naheliegenden Gründen – in der Terrorismusforschung selten verwendete Methode 
ist die der quantitativen Befragung. Botha und Abdile (2014) untersuchten 88 Personen, die 
der Organisation al-Shabaab in Somalia beitraten, und fragten unter anderem nach ihren 
Gründen. 27 % gaben ökonomische Gründe und 25 % eine Mischung aus religiösen und öko-
nomischen Gründen an. 13 % wurden zum Beitritt gezwungen, 15 % nannten ausschließlich 
religiöse Gründe und 7 % persönliche Gründe. Nur 1 % der Personen sind aufgrund einer 
Abenteuerlust beigetreten. Die restlichen Personen gaben mehrere der hier angeführten 
Gründe an.  
Diese Studien geben erste Einblicke darauf, dass die Tatmotive von terroristischen Straftä-
ter*innen vielfältig und breit gefächert sind. Welche Motive sich in deutschen Gerichtsurteilen 
identifizieren lassen, wird im Anschluss an das methodische Vorgehen und die Beschreibung 
der in dem eigenen Forschungsvorhaben untersuchten Personengruppe vorgestellt. 
 
 
3. Methodisches Vorgehen 
 
In dem MOTRA-Teilvorhaben der Kriminologischen Zentralstelle (KrimZ) werden Strafver-
fahrensakten gegen jihadistische Straftäter*innen, die nach dem deutschen Terrorismusstraf-
recht verurteilt wurden, analysiert. Zu solchen strafbaren Taten zählen auf „Einzeltäter*innen“ 
zugeschnittene Delikte wie die Vorbereitung einer schweren staatsgefährdenden Gewalttat 
(§ 89a StGB) ebenso wie organisationsbezogene Delikte, etwa die Unterstützung einer terro-
ristischen Vereinigung (§ 129a StGB).  
Die Akteneinsicht in die hier ausgewerteten Strafverfahrensakten, die den ebenfalls vom 
BMBF geförderten Forschungsverbünden X-Sonar, RadigZ und PANDORA bereits vorlagen, 

 
3 Hierbei handelt es sich um eine islamistische Gruppe in den Niederlanden, die zwischen 2002 und 
2005 aktiv war. Eines ihrer Mitglieder ermordete am 2. November 2004 den Regisseur Theodoor van 
Gogh.  
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wurde auch für dieses Forschungsvorhaben durch den Generalbundesanwalt (GBA) positiv be-
schieden. Der Schwerpunkt der drei Forschungsverbünde lag in der Online-Kommunikation.  
Überwiegend fanden die Verfahren vor dem Oberlandesgericht (OLG) Düsseldorf statt (n=27). 
Weitere acht Fälle wurden vor dem OLG Frankfurt am Main, sieben vor dem Kammergericht 
Berlin, vier vor dem OLG München, jeweils drei vor dem OLG Stuttgart und dem OLG Celle 
sowie ein Fall vor dem Hanseatischen Oberlandesgericht Hamburg verhandelt.  
Für die Analyse der Tatmotive wurden gerichtliche Urteile herangezogen. Diese stellen aus 
mehrerlei Hinsicht das zentrale Dokument in einer Strafakte dar. Einerseits enthält das Urteil 
vom Gericht festgestellte Tatsachen zu den verübten, oder auch zu bloß geplanten, aber nicht 
mehr ausgeführten strafbaren Taten und andererseits begründet es die richterliche Entschei-
dung. Einbezogen in die Analyse wurden entsprechend die Feststellungen zum Tatgeschehen, 
welche „sämtliche Merkmale des Tatbestandes (objektive wie subjektive, also auch Vorsatz, 
Absichten und Motive)“ (Haller & Conzen, 2021, S. 349) benennen, sowie der Abschnitt zur 
Strafzumessung, welcher nach § 46 StGB unter anderem die „Beweggründe und die Ziele des 
Täters“ berücksichtigt und abwägt. Dies hat den Vorteil, dass dadurch die Motive in den Fokus 
gerückt werden, die – laut Gericht – die Person zu der jeweiligen konkreten Tathandlung be-
wogen haben.  
Die jeweiligen Urteilsabschnitte wurden inhaltsanalytisch codiert und ausgewertet (Kuckartz, 
2018; Mayring, 2010).4 Die Tatmotive setzten sich aus forschungs- und theoriegeleiteten de-
duktiven (vgl. Abschnitt 2) sowie induktiven, anhand des Datenmaterials entwickelten, Codes 
zusammen. Zusätzlich zu den Tatmotiven wurden auch die entsprechend sanktionierten Straf-
taten und die Art des Motivs (auslösend oder aufrechterhaltend) codiert, um nachzeichnen zu 
können, welches Motiv für welche Tathandlung von Bedeutung war. Dadurch ließen sich Be-
züge und Muster hinsichtlich der Taten zugrundeliegender Motive herausstellen.  
Insgesamt lagen für die vorliegende Auswertung 29 Verfahren mit 53 Personen, die wegen ter-
roristischen, speziell jihadistischen Tathandlungen verurteilt wurden, vor. Davon wurden bei 
51 von den 53 untersuchten Personen Motive für die jeweilige terroristische Tat in den Urteilen 
genannt. Bei keinem dieser Fälle lag nur ein einziges Tatmotiv vor.  
 
 
4. Beschreibung der untersuchten Personen 
 
Die nicht-randomisierte Stichprobe an Verurteilten5, bei denen Tatmotive in den Urteilen 
identifiziert werden konnten, besteht aus 47 Männern und vier Frauen. Die Personen sind zwi-
schen 1950 und Anfang der Jahrtausendwende geboren worden. Das Alter zum Zeitpunkt der 
(ersten) abgeurteilten Tat erstreckt sich von unter 18 Jahren bis Mitte 50 und liegt im Durch-
schnitt bei 26 Jahren. Das Gros der Verurteilten ist zu Beginn der Tat verheiratet (n=25), ge-
folgt von den Ledigen (n=20). Deutsche Staatsangehörige bilden mit 41 Personen den größten 
Anteil. Daneben kommen die Personen aus dem Nahen Osten (n=13), gefolgt von der Türkei 

 
4 Zu den Möglichkeiten und Grenzen qualitativer Inhaltsanalysen von Strafverfahrensdokumenten siehe 
Dessecker et al., 2022, S. 296-299 und Leuschner & Hüneke, 2016, S. 474 ff., sowie allgemeiner Rei-
chertz, 2016, S. 225 ff.  
5 Aus Datenschutzgründen werden spezifische Angaben zu den Personen und zu den jeweiligen Tat-
handlungen im Folgenden abstrahiert. Zitate werden ebenfalls leicht abgewandelt sowie unverkennbare 
personen-, handlungs- und ortsbezogene Informationen entfernt.  
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(n=6), Südasien (n=3) sowie sonstigen europäischen Ländern (n=2). Eine doppelte Staatsan-
gehörigkeit liegt bei 14 Personen vor.  
Die überwiegende Mehrheit mit 40 Personen ist zuvor strafrechtlich nicht in Erscheinung ge-
treten; von den elf Personen, die bereits vorbestraft sind, haben sieben Personen mehr als eine 
Vorstrafe.  
Der Beginn der terroristischen Tathandlungen liegt zwischen 2009 und 2016 – mit ihren Hö-
hepunkten in den Jahren 2013 und 2014, einer Zeit, in der sich der „Islamische Staat“ in Teilen 
Syriens und des Iraks formierte und erstarkte (Steinberg, 2018). Insgesamt sind 31 Personen 
ausgereist und haben sich einer terroristischen Vereinigung (vorwiegend dem „Islamischen 
Staat“) angeschlossen. Während die kürzeste Tatdauer bei unter einem Tag liegt, dauert die 
längste Tathandlung zweieinhalb Jahre; der Durchschnitt beträgt knapp über zehn Monate. 
Alle hier betrachteten Personen sind von den zuständigen deutschen Gerichten zwischen 2014 
und 2018 rechtskräftig nach §§ 129a und b StGB verurteilt worden. Im Detail sind 20 Personen 
wegen der Unterstützung einer (ausländischen) terroristischen Vereinigung und zwei Perso-
nen (zusätzlich) wegen des Werbens um Mitglieder und Unterstützer schuldig gesprochen 
worden. Die überwiegende Anzahl der Personen (n=30) hat sich als Mitglied an einer (auslän-
dischen) terroristischen Vereinigung beteiligt, in fünf Fällen in Tateinheit mit der Vorberei-
tung einer schweren staatsgefährdenden Gewalttat (§ 89a StGB).  
Dabei erstrecken sich die begangenen Taten von finanzieller Unterstützung über die Ausreise 
zu einer terroristischen Vereinigung bis hin zu ausgeführten Gewalthandlungen. In allen Ur-
teilen dieser Erhebungsgruppe ist eine freiheitsentziehende Strafe verhängt worden. Die über-
wiegende Mehrzahl von 40 Personen ist zu einer Jugend- oder Freiheitsstrafe ohne Bewährung 
verurteilt worden, weitere elf Personen haben eine Bewährungsstrafe erhalten. Das Strafmaß 
liegt zwischen unter einem Jahr bis unter zehn Jahren, im Durchschnitt bei knapp unter vier 
Jahren. 
 
 
5. Motive terroristischer Taten 
 
Folgend werden die in den Urteilen identifizierten Tatmotive jihadistischer Straftäter*innen 
angeführt. Abbildung 1 stellt eine schematische Darstellung der identifizierten Beweggründe 
für verschiedene terroristische Straftaten dar. 
 
 
5.1 Selbstzentrierte, personale Motive 
 
5.1.1 Sinn- und Bedeutungssuche 
 
Der Anschluss an die terroristische Vereinigung wurde in den Urteilen unter anderem durch 
die Suche nach Sinn, Bedeutung und einem Daseinszweck begründet (zumeist auslösendes 
Motiv). Sinn- und Bedeutungssuche erwuchs vor allem aus belastenden oder als solche wahr-
genommenen Situationen, in deren Folge die Person frustriert war oder sich überfordert 
fühlte. In dem Abschiedsbrief an seine Eltern, aus welchem im Urteil zitiert wird, begründete 
ein Verurteilter seinen Entschluss auszureisen und sich dem IS anzuschließen wie folgt: 
„Mama, Papa … für mich ist dieses Leben nichts Wert deswegen opfere ich mein Leben für 
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Allah, ist euch das nicht aufgefallen, nichts läuft mehr bei mir. Schule läuft nicht ich bekomme 
keine Arbeit. Ist das nicht Schicksal von Allah?“ (P50) 
Die Unzufriedenheit und Frustration über die aktuellen Lebensumstände bezogen sich bei der 
Mehrheit der Personen auf die berufliche Situation, beispielsweise in Form fehlender oder ge-
ringer Berufsaussichten, oder, wenn auch seltener, auf eine private Perspektivlosigkeit. Der 
(Lebens-)Sinn wurde schließlich in der Aufopferung – meist auch Opferung des eigenen Le-
bens – für vermeintlich religiöse Ziele und Zwecke gesehen.  
 
Abbildung 1. Schematische Darstellung der in Gerichtsurteilen identifizierten Tatmotiven ter-

roristischer Straftaten im Phänomenbereich des Jihadismus 

 
 
5.1.2 Streben nach einer Rolle und Status 
 
Der Wunsch der Übernahme einer bestimmten Position oder (angesehenen) Rolle innerhalb 
einer Terrororganisation war für mehrere Verurteilte handlungsleitend für ihren Anschluss 
(primär auslösendes Motiv). Ein Angeklagter hatte beispielsweise „erwartet, beim ISIG auf-
grund seiner Ausbildung … eine Verwendung im Bereich der Gesundheitsversorgung zu finden 
…“ (P47). 
Vorausgehend war meist eine berufliche und/oder private Perspektivlosigkeit und damit das 
Gefühl einer Sinn- und Bedeutungslosigkeit (vgl. Abschnitt 5.1.1) in Deutschland. Bei anderen 
wurde hingegen das Kämpfersein oder -werden aus einer religiösen Verpflichtung (vgl. Ab-
schnitt 5.2.5) heraus begründet (Ehrhaftigkeit als Kämpfer). Aus der Sicht der Gerichte wollten 
die Personen ihre Kenntnisse zugunsten der Vereinigung einbringen; auch um deren Macht 
und Ansehen zu steigern oder Druck auf eine feindliche (wie die deutsche) Regierung auszu-
üben (vgl. Abschnitt 5.4.1).  
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Charakteristisch für das Anstreben einer solchen Rolle war die Unterscheidung zwischen hel-
fenden, nicht-kämpferischen Tätigkeiten bei der Vereinigung, hierzu zählen medizinische Be-
rufe, Versorgungstätigkeiten oder das Erbringen von Dienstleistungen (wie Übersetzungen) 
einerseits und einer aktiven Kampfbeteiligung andererseits. Während bei den erstgenannten 
Tätigkeiten vor allem das Einbringen bereits zuvor erworbener Kenntnisse aus Ausbildung 
oder Studium im Vordergrund stand, ging es im zweiten Fall um das Erlernen primär militä-
rischer, einsatztaktischer Fähigkeiten im Ausland bei den terroristischen Vereinigungen.  
Mit dem Wunsch nach einer Rolle ging häufig auch das Streben nach einem besonderen Status 
einher, etwa um Prestige, Ansehen und/oder Prominenz innerhalb der terroristischen Verei-
nigung oder bei Dritten wie z. B. Bekannten und Freunden in Deutschland. Es ging entspre-
chend ebenfalls um ein grundlegendes, tiefes Bedürfnis nach Bedeutung und Anerkennung in-
nerhalb der terroristischen Vereinigung. Eine Person erhoffte sich beispielsweise „ein ange-
nehmes Leben mit vier Frauen und einem großen Auto“ (P47), das sie, so die Hoffnung, bei 
der terroristischen Vereinigung erhalten würde. Dieser Wunsch nach gewissen Privilegien und 
Statussymbolen (wie Polygynie6, Erhalt eines Lohns, Besitz einer Waffe) war insbesondere für 
den Entschluss, auszureisen und sich einer terroristischen Vereinigung anzuschließen, hand-
lungsleitend und entsprechend ein auslösendes Motiv.  
Vereinzelt zielten die Personen auch darauf ab, innerhalb der terroristischen Organisation eine 
möglichst hohe Position einzunehmen, um davon zu profitieren. Eine Person hatte etwa die 
Hoffnung, „durch seine besondere Vertrauensstellung zu dem Vize-Emir eine seinen persönli-
chen Neigungen entsprechende Stellung im IS zu erlangen“ (P46). Dadurch versprach sich 
diese Person, Kampfeinsätze vermeiden zu können (vgl. Abschnitt 5.5.2).  
Wiederum andere erhofften sich durch ihre erhöhte Bereitschaft zu Gewalthandlungen mehr 
Prestige und Vorbildstatus innerhalb der Vereinigung zu erhalten. Dies betraf insbesondere 
solche Personen, die sich bereits einer terroristischen Vereinigung angeschlossen hatten. „Der 
Angeklagte … verfolgte dabei auch das Ziel, sich durch eine Vielzahl von Opfern oder deren 
Prominenz innerhalb der Al Qaida einen Namen als Held und Vorbild für andere tatgeneigte 
Islamisten zu machen.“ (P2) 
Ähnlich zeigte sich das Statusstreben auch in Form einer erhöhten Darstellung der eigenen 
Person durch kriegerisches Posieren in Kampfausrüstung und Verbreitung in den sozialen 
Netzwerken. Strafrechtlich war dies insofern von Relevanz, da es sich um das Erstellen und 
Verbreiten von Propagandamaterial handelt. Nach Ansicht eines Gerichts handelte es sich 
beim Posieren als starker Kämpfer um ein „zur Schau gestelltes Streben des Angeklagten nach 
Anerkennung und Bewunderung“, welches charakteristisch für junge Menschen, „[u]nreif und 
damit jugendtypisch“ (P6), sei. Einerseits sollte damit nach außen die Stärke der Vereinigung 
demonstriert und mögliche Gegner abgeschreckt werden (vgl. Abschnitt 5.4.1). Andererseits 
ging es auch darum, die eigene Person als Mitglied innerhalb der Vereinigung hervorzuheben.  
 
 
5.1.3 Erfüllen von Grundbedürfnissen 
 
Die (relative) Deprivation von basalen (physischen oder materiellen) Bedürfnissen eines Indi-
viduums wie Nahrung, Kleidung, Schutz oder ein Schlafplatz wurden ebenfalls als Erklärungen 
für den Anschluss wie auch den Verbleib bei den terroristischen Organisationen genannt. Ein 

 
6 Polygynie bezeichnet eine Form der Ehe oder eheähnlichen Bindung, bei der ein Mann mehrere Frauen 
heiraten beziehungsweise mit ihnen zusammenleben kann (Klima, 2020, S. 516 f.). 



Fecher et al. | „Für mich ist dieses Leben nichts wert“   

KrimOJ | Vol. 6 | Issue 4 | 2024 

237 

Verurteilter beschloss unter anderem „nach Syrien zurückzukehren …, weil er dort einen 
Schlafplatz hatte und die Zustände kannte“ (P11). Handlungsleitend waren bei diesem Fall ins-
besondere Gefühle der Vertrautheit; die Vereinigung symbolisierte eine Art Zufluchtsort.  
 
 
5.1.4 Abenteuerlust 
 
Der Drang, etwas Neues, Spannendes erleben zu wollen, beschreibt das Motiv der Abenteuer-
lust. Auch dieser Gesichtspunkt kam sowohl als auslösendes Motiv für die Ausreise und den 
Anschluss an eine terroristische Vereinigung wie als aufrechterhaltendes Motiv für die Bege-
hung von (weiteren) Tathandlungen, auch Gewalthandlungen, in Betracht. 
 

„Schließlich bemerkte der Angeklagte … wie ein Kämpfer … an [einem Steilfeuergeschütz] han-
tierte. Da ihm langweilig war und er einen ‚Kick‘ haben wollte, fragte er den anderen Kämpfer, 
ob er einmal einen Schuss … abgeben dürfe. Dies wurde ihm gestattet.“ (P11) 

 
Zugeschrieben wurde die Lust des Abenteuers insbesondere jugendlichen und jungen Ange-
klagten, sie fand sich vor allem in den Erwägungen zur Strafzumessung. In zwei der Fälle 
wurde die Suche von Sensationen und der Rausch des Abenteuers – entgegen der Darstellung 
der Angeklagten – von der*dem Richter*in nicht als Hauptbeweggrund anerkannt. Vorgela-
gert seien vielmehr ideologische und strategisch-organisationale Motive gewesen (vgl. Ab-
schnitte 5.2.1 und 5.4.1).  
 

„Soweit der Angeklagte sich dahin eingelassen hat, er sei aus ‚Abenteuerlust‘ nach Syrien gegan-
gen, liegt zwar nicht fern, dass dieses Motiv bei der Entscheidung auch eine Rolle spielte. Ange-
sichts des Umstands, dass er … ein weiteres Mal nach Syrien ausreiste, … kann jedoch hierin 
kein prägender Beweggrund gesehen werden. Maßgeblich war vielmehr die bereits bestehende, 
aufgrund erworbener religiöser Überzeugungen akzeptierte und die Zeit des Heranwachsens 
überdauernde Einstellung, am Kampf gegen Ungläubige teilnehmen und an der Errichtung ei-
nes Gottesstaates mitwirken zu müssen.“ (P51)  

 
 
5.1.5 Kampfeslust 
 
Einige der Verurteilten wollten sich aktiv an Kampfhandlungen und -einsätzen beteiligen. An-
getrieben durch eine Kampfeslust, reisten sie aus, schlossen sich terroristischen Organisatio-
nen an und ließen sich dort militärisch ausbilden. Kennzeichnend für diesen Personenkreis 
war ihre hohe Motivation:  
 

„Der Angeklagte machte ... bei diesem militärischen Drill und dem Training an der Waffe frei-
willig mit, um die Fertigkeiten zu erlernen, sich so schnell wie möglich an Kampfhandlungen 
gegen das syrische Assad-Regime im Norden von Syrien und damit an Tötungen von Soldaten, 
Polizeikräften und sonstigen Angehörigen des Assad-Regimes beteiligen zu können." (P11) 

 
Teilweise waren die Personen nicht nur selbst hochmotiviert, an Kampfhandlungen teilzuneh-
men und zu kämpfen, sondern erwarteten diesen Einsatz zugleich von anderen. Während nur 
wenige der verurteilten Personen eine wahrhaftige Kampfeslust verspürten, wiesen weit mehr 
unter ihnen eine generelle Bereitschaft zum Kämpfen auf.  
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5.2 Einstellungsbezogene und ideologische Motive 
 
5.2.1 Ideologische Motive und jihadistische Bestrebungen  
 
Bei ideologischen Motiven ergab sich die Tathandlung aus der tiefen Verinnerlichung einer 
ideologischen dualistischen Weltsicht; entsprechend der untersuchten Straftaten erstreckten 
sich ideologische Motive über alle Tatarten hinweg und wirkten fast ausschließlich auslösend. 
Die Projektionen von Feindbildern (z. B. „Ungläubige“), die Ablehnung demokratischer Werte 
und die gleichzeitige Anerkennung der Scharia als einzige Gesetzgebung sind hierunter gebün-
delt.  
Mit den ideologischen Motiven verwoben sind jihadistische Bestrebungen und Narrative, die 
als Beweggrund für die terroristische Tathandlung genannt wurden: den eigenen Beitrag zum 
militanten Jihad gegen einen hierzu stilisierten Feind zu leisten.  
 

„Hiernach war einerseits maßgebend, dass die Angeklagte die Tat aufgrund einer gefestigten 
radikal-religiösen Motivation begangen hat, die auf von frühester Jugend an geprägten Glau-
bensinhalten und damit in der Persönlichkeit der Angeklagten tief verwurzelten Überzeugungen 
beruht.“ (P10)  
 

Eine solche religiös fundamentalistische Einstellung, die verbal in mehreren Varianten wie 
etwa „islamistisch“ oder „jihadistisch“ beschrieben wurde, fand sich als primäres, vorgelager-
tes handlungsleitendes Motiv bei mehreren der verurteilten Personen. 
Hierunter fiel auch, dass die Personen den Wunsch verfolgten, in einen „Islamischen Gottes-
staat“ unter der Geltung der Scharia leben zu wollen oder ein großsyrisches Kalifat zu erschaf-
fen, dies auch mit mindestens der Inkaufnahme der Tötung Andersgläubiger. Dieses Motiv 
stand im engen Zusammenhang mit den Interessen und Zielen der terroristischen Organisa-
tion, es ging damit zugleich um organisationale, strategische Motive (territoriale Gewinnung 
und Errichtung eines eigenen Staates (vgl. Abschnitt 5.4.1)), die verfolgt wurden und gewisse 
(Lebens-)Bedingungen erfüllen sollten. In den Urteilstexten fanden sich hierzu Aussagen wie: 
„Errichtung eines Gottesstaates und der Einführung der Scharia“, „einen islamischen Staat 
nach den Regeln der Scharia mit Waffengewalt aufzubauen“, „Begeisterung für einen islami-
schen Staat, in dem Ungläubige/Abtrünnige getötet werden“ beziehungsweise „Schaffung/Er-
richtung eines großsyrischen Kalifats“. 
 
 
5.2.2 Märtyrertum 
 
Durch einen Märtyrertod erhofften sich die betreffenden Personen nach dem Tod (unmittel-
bar) ins Paradies zu gelangen. Nach dem islamischen Glauben gibt es mehrere Schritte, die 
eine verstorbene Person durchlaufen muss, bevor die Entscheidung fällt, ob sie ins Paradies 
oder in die Hölle kommt. Ein Prophet oder ein Märtyrer gelangen jedoch ohne den gefürchte-
ten Schritt der Bestrafung im Grab ins Paradies (Karimi, 2023). So hieß es in einem Urteil, 
dass „der Angeklagte … den eigenen Tod in Kauf nahm, da er glaubte, auf diese Art als Märtyrer 
das Jüngste Gericht überdauern zu können.“ (P38) 
Post mortem wollten einige Personen außerdem einen Heldenstatus (vgl. Abschnitt 5.1.2) in-
nerhalb der religiös-ideologischen Gruppe erlangen. Gleichzeitig stand der Märtyrertod auch 
in besonderem Interesse der Vereinigungen, da durch die Tötung zahlreicher Ungläubiger 
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Angst und Schrecken in der (nicht einer jihadistischen Ideologie folgenden oder westlich ori-
entierten) Zivilbevölkerung verbreitet werden sollten (vgl. Abschnitt 5.4.1).  
Ähnlich wie bei der Kampfeslust oder -bereitschaft wurde im Urteil mehrmals von einer gene-
rellen Bereitschaft für die (Ziele der) Vereinigung zu sterben, berichtet, als von definitiven 
Märtyreridealen. In den Fällen der generellen Bereitschaft nahmen die betreffenden Personen 
mit den Gewalthandlungen den eigenen Tod zumindest billigend in Kauf, obgleich sie mit ih-
rem Handeln den eigenen Märtyrertod nicht gezielt verfolgten.  
 
 
5.2.3 Direktes Ungerechtigkeitserleben 
 
Das Motiv der selbst betroffenen Ungerechtigkeit begründete sich entweder auf dem tatsäch-
lichen oder gefühlten Erleben von Benachteiligung gegenüber der eigenen Person oder auf ei-
ner familiären Betroffenheit, wie in folgendem Fall:  
 

„Außerdem war zu berücksichtigen, dass das Motiv, sich dem Kampf gegen das Assad-Regime 
anzuschließen, auch in der Geschichte der Familie … zu finden ist. So kam ein [naher Verwand-
ter] der Angeklagten … als Kind durch einen Angriff syrischer Streitkräfte ums Leben, weitere 
Familienangehörige waren durch das Regime schweren Repressionen ausgesetzt. Auch wenn 
[der Angeklagte] außerhalb des Nahen Ostens geboren und aufgewachsen ist und daher selbst 
nicht als Opfer des Regimes angesehen werden kann, sind ihm diese familiären Gegebenheiten 
durch Berichte von Angehörigen vermittelt worden. Eine persönliche Betroffenheit ist daher an-
zunehmen.“ (P18) 
 

In wenigen Fällen sahen sich die Verurteilten – in ihren Augen unbegründeten – Maßnahmen 
von Sicherheits- und Strafverfolgungsbehörden (z. B. Passentzug oder Gefährderansprachen) 
ausgesetzt, welche für sie ausschlaggebend für die Ausreise und den Anschluss an die Terror-
organisation waren: „Den endgültigen Entschluss zur Ausreise fasste der Angeklagte schließ-
lich, nachdem er bei der Übergabe einer Ordnungsverfügung zum Entzug des Reisepasses von 
Beamten … zu Boden gebracht und gefesselt worden war.“ (P35) 
 
 
5.2.4 Indirektes Ungerechtigkeitserleben 
 
Bei der indirekten Ungerechtigkeit waren die Personen nicht selbst von der (wahrgenomme-
nen) Ungerechtigkeit betroffen, sondern sahen sich eher als ein Teil einer benachteiligten 
Gruppe und leiteten davon ihr Ungerechtigkeitserleben ab. Hierbei handelte es sich um ein in 
den Urteilen vermehrt genanntes auslösendes Motiv, das sich in wenigen Fällen als Grund für 
die finanzielle Unterstützung von Bekannten sowie in den meisten Fällen als Grund für den 
Anschluss und die (Bereitschaft zur) Teilnahme an Kämpfen gegen diese empfundene Unter-
drückung darstellte.  
Der Handlungsdruck der Personen leitete sich von den medial wahrgenommenen Menschen-
rechtsverletzungen und Gewalttaten insbesondere gegenüber Glaubensangehörigen ab, durch 
welche sie sich zur Unterstützung verpflichtet wähnten.  
 

„Ich kann mir das nicht mehr länger angucken wie unsere Geschwister in Palästina und Syrien 
ermordet werden. Wir sind verpflichtet dort hin zu ziehen und den Geschwistern zu helfen oder 
zu unterstützen. Unterstützen wie zum Beispiel dorthin und kämpfen gehen oder Geld dorthin 
zu spenden.“ (P50) 
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Das eigene Handeln – auch das Ausüben von Gewalthandlungen – wurde zu einem altruisti-
schen Handeln stilisiert. Vorgelagert war hier meist der Wunsch, den Kampf gegen als ungläu-
big bewertete Menschen zu unterstützen und zum anderen – wenn auch eher untergeordnet – 
die Verbesserung der Situation für die unter dem Assad-Regime leidenden Menschen bezie-
hungsweise Glaubensgruppe. In der Strafzumessung wurde das Handeln aufgrund eines an-
teilnehmenden Ungerechtigkeitsempfindens nahezu ausschließlich zugunsten der Angeklag-
ten ausgelegt. Gleichwohl war nach Ansicht einiger Gerichte dieses altruistische Eingreifen 
nicht der ausschlaggebende oder alleinige Beweggrund für die Tathandlungen. Hierzu hieß es 
in den jeweiligen Strafzumessungserwägungen:  
 

„Hinsichtlich seiner auf Syrien bezogenen Taten … spricht für ihn, dass es ihm auch darum ging, 
unter dem Assad-Regime leidenden Glaubensgenossen zu helfen. Dem steht jedoch erheblich ge-
genüber, dass dies nicht sein entscheidendes Motiv war, sondern sich sein Handeln gerade auch 
gegen andere religiöse Gruppen im Rahmen eines militanten Dschihad richtete.“ (P23)  
 
„Allen Angeklagten ging es – ebenso wie bei späteren Taten – nicht allein darum, die Situation 
für die unter dem Assad-Regime leidenden Menschen eigener Glaubensrichtung zu verbessern, 
sondern sie verfolgten auch das Ziel, den Kampf gegen von ihnen als ungläubig bewertete Men-
schen, insbesondere Alawiten und Schiiten, gerade angesichts deren religiöser Ausrichtung zu 
unterstützen.“ (P23-27) 

 
(Gewalt-)Handlungen wurden hier als Handlungsreaktion beschrieben, ausgelöst durch eine 
wahrgenommene globale Ungerechtigkeit insbesondere gegenüber Muslim*innen. Die initiie-
rende Gewalt ging nach dieser Logik von dem vermeintlichen Gegner (z. B. andersgläubige 
Personen, Staaten oder staatliche Instanzen) aus, und es musste letztlich – mit Gewalt – rea-
giert werden, um das Leid der Eigengruppe zu beenden. Dadurch wurde die eigene Gewalt-
handlung selbst wieder als notwendige Handlung aus religiöser und sozialer Pflicht legitimiert 
(vgl. Abschnitte 5.2.5 und 5.3.2).  
 

„Die islamistisch radikalisierten Angeklagten … kamen … überein, sich gemeinsam dem bewaff-
neten Jihad anzuschließen, um den – aus ihrer Sicht – unterdrückten Muslimen zu helfen und 
die hierfür verantwortlichen ‚Ungläubigen‘ zu bekämpfen. Dies hielten sie für ihre religiöse 
Pflicht …“ (P2) 

 
Darüber hinaus wurden auch (außen-)politischen Entscheidungen und Handlungen Deutsch-
lands als Beweggründe für die eigenen Taten angeführt. In diesem Fall waren bestimmte Er-
eignisse (z. B. Bundeswehreinsätze) der Tathandlung vorgelagert und das Handeln der Verur-
teilten war die Reaktion darauf: „Weil euer Kufar-Staat, weil euer ungläubiger Staat hat … dut-
zende Waffen verschickt an die, an die Feinde des Islams, mit welchen die Feinde Allahs gegen 
uns kämpfen. Ja. Gegen die Wahrheit kämpfen.“ (P6) 
Durch die (geplanten) Tathandlungen der Personen sollte auch beabsichtigt werden, aktiv po-
litische Entscheidungen zu beeinflussen.  
 

„Die Anschlagsvorbereitungen der Angeklagten … zielten ihrer Art nach auf tödliche Anschläge 
gegen Menschen …. Dadurch wollten sie die Bevölkerung in Angst und Schrecken versetzen und 
Druck auf die Bundesregierung ausüben, deutsche Streitkräfte aus Afghanistan abzuziehen.“ 
(P2) 
 

Zentral war dabei ein Gefühl der Rache und Vergeltung: „Damit ihr etwas von dem Leid kostet, 
welches das unschuldige afghanische Volk Tag für Tag ertragen muss.“ (P21) 
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5.2.5 Religiös-ideologische Verpflichtung 
 
Kennzeichnend für das Motiv der religiös-ideologischen Verpflichtungsgefühle war die (Be-
reitschaft zur) Teilnahme am Kampf (in den vorliegenden Fällen vorwiegend gegen das Assad-
Regime) unter Berufung auf vermeintlich religiöse Pflichten als gläubige muslimische Person.  
 

„Sie verfolgten mit den Unterstützungshandlungen … keine materiell eigennützigen Zwecke, 
sondern wähnten sich als gläubige Muslime – vor allem auch angesichts dessen zahlreicher 
Menschenrechtsverletzungen und Gewalttaten – zur Unterstützung des bewaffneten Aufstandes 
gegen das syrische Assad Regime verpflichtet.“ (P28) 

 
Die Verpflichtungsgefühle entstanden zudem als Folge des Einflusses oder der Indoktrination 
durch Medien oder andere Personen, aus Gruppenprozessen heraus oder in Zusammenhang 
mit einem bei einer terroristischen Vereinigung geleisteten Eid.  
Analog zum indirekten Ungerechtigkeitserleben wurde Gewalt gegenüber „ungläubigen“ Men-
schen durch vermeintlich religiös abgeleitete Pflichten legitimiert und das Handeln als altru-
istisch – im Sinne einer Bekämpfung von Ungerechtigkeit (vgl. Abschnitt 5.2.4) – verstanden. 
Vereinzelt wurde das Handeln aufgrund solcher religiös-ideologischer Pflichten in der Beweis-
würdigung zugunsten der Verurteilten gewertet, da die Person, wie es in einem Urteil hieß, 
durch ihre Unterstützungshandlungen „keine eigennützigen Zwecke verfolgte, sondern sich als 
gläubiger Muslim zur Unterstützung des Aufstandes gegen das syrische Assad-Regime ver-
pflichtet wähnte.“ (P2)  
 
 
5.3 Soziale Motive 
 
5.3.1 Romantische Beziehung 
 
Vereinzelt war eine romantische Beziehung mit ausschlaggebend für die Tathandlung, insbe-
sondere für den Anschluss an die terroristische Vereinigung im Ausland. Kennzeichnend hier-
für war die Wunschvorstellung von einem gemeinsamen Familienleben mit Partner*in(nen) 
oder Kind(ern) im Wirkungsbereich der terroristischen Vereinigung. Dieses Motiv wurde von 
Frauen wie auch von Männern angebracht. 
 
 
5.3.2 Soziale Verpflichtung  
 
Jenseits von (dem Wunsch nach) einer Liebesbeziehung war das Handeln in einzelnen Fällen 
durch eine soziale Verpflichtung motiviert. Das Handeln begründete sich hierbei auf einer fa-
miliären (Fürsorge-)Pflicht und Verbundenheit gegenüber Eltern, Ehepartner*innen und Kin-
dern. Vermehrt stand dies in Verbindung mit dem Anschluss und der mitgliedschaftlichen Be-
teiligung an einer terroristischen Vereinigung im Ausland sowie der Zurverfügungstellung von 
Ressourcen oder Dienstleistungen für ebendiese. 
Daneben empfanden einzelne auch eine Verbundenheit gegenüber ihren Bekannten und 
Freund*innen. Dabei handelte es sich sowohl um enge, tiefere Freundschaften als auch um 
lose und kurzweiligere Kontakte. Das betraf als handlungsleitendes Motiv sowohl Dienst- und 



Fecher et al. | „Für mich ist dieses Leben nichts wert“   

KrimOJ | Vol. 6 | Issue 4 | 2024 

242 

finanzielle Unterstützungsleistungen als auch Fälle der mitgliedschaftlichen Beteiligung an ei-
ner terroristischen Vereinigung. Bei dem Anwerben und Rekrutieren weiterer möglicher Mit-
glieder spielte es dagegen kaum eine Rolle.  
 
 
5.3.3 Sozialer Anschluss und Gruppendynamiken 
 
Charakteristisch für das Handeln aufgrund eines Gruppenzugehörigkeitsgefühls oder dem 
Streben nach sozialem Anschluss war ein Gefühl des Aufgehobenseins, einer familiären, 
freundschaftlichen Verbundenheit und der Mitgliedschaft in einer Gruppe. Dieses Motiv war 
in Situationen von Bedeutung, in denen Personen zwischen verschiedenen bewaffneten Orga-
nisationen wechselten, beispielsweise in Form eines Zugzwangs, der für solche Personen ent-
stand, die wegen fehlender Sprachkenntnisse auf Kontakte zu anderen Ausländern angewiesen 
waren.  
 

„Der Angeklagte hatte die Hintergründe der Auseinandersetzung zwischen [zwei Personen ver-
schiedener Vereinigungen] mangels hinreichender Arabischkenntnisse nicht genau verstanden 
und sich der Mehrheit der Deutschen [, die die Vereinigung wechselten,] vor allem angeschlos-
sen, um nicht bei der [alten Vereinigung] auf sich allein gestellt zu sein.“ (P53)  

 
 
5.3.4 Nachahmung und direkte oder indirekte Indoktrination 
 
Ausschließlich bei Personen, die als Jugendliche oder Heranwachsende verurteilt wurden, 
wurde im Urteil das Motiv der Nachahmung sowie eine Beeinflussung in Form einer direkten 
Indoktrination durch Außenstehende beschrieben: „[D]er Angeklagte [folgte] bei der Planung 
und Ausführung der Tat dem ihm gegenüber deutlich älteren [Mitstreiter], der nach Überzeu-
gung des Senats für den Angeklagten eine Art Leitfigur war.“ (P44) 
Kennzeichnend für die Indoktrination war laut Urteil eine „durch Unreife bedingte Verführ-
barkeit“ (P44) und, dass das eigene Verhalten auf „eine Art ‚Gehirnwäsche‘“ (P38) zurückge-
führt wurde. Hierbei war ferner zwischen einer direkten und indirekten Indoktrination zu un-
terscheiden. Festzustellen waren einerseits unmittelbare Beeinflussungen, unabhängig vom 
vorherigen Bestehen eines sozialen Näheverhältnisses, face-to-face oder medial wie in Form 
von Telefonaten oder Chats, die direkt an die Person gerichtet waren. Andererseits gab es For-
men der indirekten Indoktrination durch Propaganda, die an ein größeres Publikum gerichtet 
war, beispielsweise YouTube Videos.  
 
 
5.4 Organisationale Motive 
 
5.4.1 Strategische und organisationale Motive 
 
Durch die (geplanten) Gewalthandlungen gegenüber der deutschen Bevölkerung wollten meh-
rere Angeklagte aktiv politische Entscheidungen der deutschen Regierung beeinflussen.  
 

„Die Anschlagsvorbereitungen der Angeklagten … zielten ihrer Art nach auf tödliche Anschläge 
gegen Menschen …. Dadurch wollten sie die Bevölkerung in Angst und Schrecken versetzen und 
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Druck auf die Bundesregierung ausüben, deutsche Streitkräfte aus Afghanistan abzuziehen.“ 
(P2) 

 
In manchen Fällen war zu beobachten, dass individuelle Motive hinter den Zielen einer terro-
ristischen Vereinigung verschwanden und in diesen vollständig aufgingen. Mit den eigenen 
(Gewalt-)Handlungen wollte die verurteilte Person die Vereinigung in ihren Aktionsmöglich-
keiten stärken:  
 

„Die Tat der Angeklagten fügte sich nahtlos in die Strategie des IS durch Anschläge das Sicher-
heitsgefühl in der Bevölkerung der westlichen Welt zu untergraben u. a., um dadurch staatliche 
Überreaktionen zu provozieren und unter den Muslimen weltweit neue Anhänger und Unter-
stützer zu rekrutieren. Dass die Tat im Interesse des IS lag und für diesen von Nutzen war, war 
der Angeklagten bewusst und für sie handlungsleitend.“ (P10) 

 
Daneben verfolgten einige Personen – im Sinne der Organisation – auch den Wunsch, ein Ter-
ritorium (zurück-)zu erobern, zu verteidigen oder die Stärke der Vereinigung zu demonstrie-
ren, beispielsweise durch die Veröffentlichung entsprechender Fotos und Aufnahmen in Social 
Media. 
 

„Mit den Facebook-Einträgen brachte der Angeklagte seine eigene dschihadistische Überzeu-
gung zum Ausdruck und wollte Macht und Stärke des ‚IS‘ demonstrieren und damit zur Stär-
kung der Organisation beitragen. Er wollte zudem zum Kampf gegen sog. ‚Ungläubige‘ außer-
halb Syriens aufrufen und Muslime in Deutschland motivieren, in die vom ‚IS‘ kontrollierten 
Regionen auszureisen, um dadurch die Organisation zu stärken.“ (P6) 

 
In den Urteilen fanden sich als Motive häufig allgemeine Unterstützungsgedanken, deren ge-
nauer Zweck im Unklaren blieb. Häufige Formulierungen waren hierfür: „deren bekannten 
Bestrebungen und Vorgehensweisen insgesamt unterstützen“ (P23) oder „das Vorgehen des 
‚Islamischen Staates‘ zu unterstützen“ (P24). Spezifischere Ziele bezogen sich auf die finanzi-
elle Unterstützung oder die Mobilisierung und Rekrutierung weiterer Personen, um eine Or-
ganisation zu stärken.  
 
 
5.4.2 Anziehungskraft der Vereinigung 
 
Die Begeisterung und Faszination für eine Organisation und ihre Ziele per se oder gegenüber 
einzelnen Persönlichkeiten war für einige Personen auslösend für ihre Unterstützung oder ih-
ren Anschluss an eine terroristische Vereinigung. Diese Anziehungskraft der Terrororganisa-
tionen wurde medial und indoktrinativ durch das gezielte Werben über Propagandamateria-
lien transportiert. 
 

„Durch seine Medienabteilung ließ der IS dieses Ereignis [die Ausrufung des Kalifats] propa-
gandistisch in Szene setzen und weltweit verbreiten. Es steigerte nochmals die Anziehungskraft 
der Vereinigung auf Islamisten, nachdem bereits im Sommer/Herbst 2013 Absetzbewegungen 
aus anderen jihadistischen Organisationen hin zum IS bzw. damals noch ISIG zu verzeichnen 
waren. Auch die Angeklagten … ließen sich hiervon mitreißen.“ (P38) 
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Eine solche Anziehungswirkung war auch bei Personen festzustellen, die sich einer Organisa-
tion bereits angeschlossen und dort eine gewisse Zeit verbracht hatten. Die gewonnenen posi-
tiv besetzten Eindrücke und Erfahrungen bestärkten diesen Personenkreis dann in ihrem Han-
deln und führten so zu der Weiterführung der Taten oder der Initiierung neuer Tatentschlüsse.  
 

„Sie waren fasziniert von dem Anführer und den Bedingungen, die sie in den Ausbildungsstätten 
der Vereinigung vorfanden. … Diese Begeisterung, … war die Grundlage des bei jeder Ausreise 
in den Jihad neu gefassten Entschlusses der Angeklagten, dieselben und den Aufenthalt ihrer 
ausgereisten ‚Brüder‘ auch weiterhin zu unterstützen.“ (P28) 

 
 
5.5 Angst- und zwangsgeleitete Motive  
 
5.5.1 Vermeidung von Strafverfolgung 
 
Personen, die sich zuvor in Deutschland strafbar gemacht hatten oder bereits vor der terroris-
tischen Tat verurteilt wurden, standen vor der Frage, wie sie sich verhalten sollten. Dem ent-
spricht das Motiv, dass eine Person durch die Angst vor einer strafrechtlichen Verfolgung 
durch deutsche Behörden ins Ausland zu einer terroristischen Vereinigung getrieben wurde 
(auslösendes Motiv) beziehungsweise, dass die Person im Ausland verblieb (aufrechterhalten-
des Motiv).  
In einem Fall reiste die Person unter anderem aus Angst vor einer drohenden Haftstrafe aus. 
Durch ihre Ausreise nach Syrien entzog sie sich – wenn auch nur temporär – der Strafverfol-
gung.  
 

„[D]er Angeklagte [hatte] auch Angst, dass die zur Bewährung ausgesetzte Freiheitsstrafe … 
widerrufen werden könnte. … Der Angeklagte kaufte sich [noch am selben Tag] ein One Way-
Ticket, um über Istanbul nach Adana/Türkei zu fliegen. Von dort wollte er weiter nach Syrien 
reisen, um im dort stattfindenden Bürgerkrieg mitzukämpfen.“ (P11) 

 
Die Angst vor der Strafverfolgung blieb bei dieser Person über ihre Tathandlung hinweg weiter 
bestehen und wird immer wieder Gegenstand ihrer weiteren Handlungsabwägungen. Nach-
dem der Verurteilte sich kurzzeitig von der Vereinigung gelöst hatte und sich in der Türkei 
aufhielt, beschloss er wieder nach Syrien zurückzukehren, „[d]a der Angeklagte immer noch 
Angst vor einer Verhaftung in Deutschland hatte …“ (P11). Im weiteren Verlauf verlor dies je-
doch an Gewicht: die Person verließ die Vereinigung und kehrte – trotz der weiterhin befürch-
teten Strafe – nach Deutschland zurück.  
 
 
5.5.2 Furcht um körperliche Unversehrtheit 
 
Aus Angst vor einer körperlichen Bestrafung durch andere Mitglieder der terroristischen Ver-
einigung begangen die betreffenden Personen weiter strafbare Handlungen (aufrechterhalten-
des Motiv). Dieses Motiv war bei den hier betrachteten Fällen ausschließlich bei Personen vor-
zufinden, die sich in einem von einer Terrororganisationen beherrschten Gebiet befanden. Die 
verübten Taten dienten dazu, eine aus subjektiver Sicht empfundene Bedrohung für das eigene 
Leben zu umgehen. Dabei wurden paradox erscheinende Handlungen versprochen bezie-
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hungsweise der Vereinigung in Aussicht gestellt, wie das Anmelden als Selbstmordattentä-
ter*in in Europa, um dem Wirkungskreis der Vereinigung zu entkommen. Diese dienten zu-
meist dazu, mittels Passierschein auf einem „legalen“ und relativ sicheren Weg wieder in eines 
der umgrenzenden Länder zu gelangen, ohne fliehen zu müssen. Andere erhofften sich 
dadurch, sich anderweitigen Kampfhandlungen entziehen zu können.  
 
 
5.5.3 Vorgetäuschte Überzeugung  
 
Ein weiteres Motiv, das spezifisch für Personen war, die sich im Ausland aufhielten und sich 
dort einer terroristischen Vereinigung angeschlossen haben, war die vorgetäuschte Überzeu-
gung. Bei diesem Beweggrund für die (Aufrechterhaltung der) terroristische(n) Tat ging es da-
rum, äußerlich angepasst zu handeln und den Anschein zu erwecken, weiterhin mit den Zielen 
und dem Vorgehen der terroristischen Vereinigung übereinzustimmen.  
Dabei wurden verschiedenste Vorwände vorgebracht, um das eigentlich verfolgte Ziel – die 
Ausreise und Abkehr von der terroristischen Vereinigung – zu erreichen. Solche Vorwände 
waren beispielsweise die angebliche Zuführung von Familienangehörigen, die zuvor aus der 
Türkei abgeholt werden müssten, um im Anschluss gemeinsam zur Vereinigung zurückzukeh-
ren. Daneben wurde auch die Bereitschaft als Märtyrer in Europa zu sterben oder die Zugehö-
rigkeit und ideologische Verbundenheit vorgetäuscht. In einigen wenigen Fällen begingen die 
Personen auch konkrete Tathandlungen wie die Rekrutierung von Sympathisant*innen über 
Social Media, um die eigene Überzeugung vorzutäuschen.  
Die Besonderheit hierbei ist, dass die (weiteren) strafrechtlich relevanten Taten im Zuge der 
Abwendung von der Vereinigung begangen wurden, oder anders formuliert: obwohl die Per-
sonen bereits planten, sich (vor allem räumlich7) abzuwenden, begingen sie neue Taten, in dem 
sie beispielsweise weitere Personen rekrutierten.  
 

„Um seine IS-Vorgesetzten nicht misstrauisch zu machen, gab der Angeklagte sich in dieser Zeit 
Mühe, als überzeugtes und treues IS-Mitglied zu gelten. Da er weiterhin Einschränkungen durch 
seine Verletzung behauptete, erschien ihm dazu in erster Linie der Weg erfolgversprechend, 
über Facebook bei Freunden und Bekannten aus Deutschland … Werbung für den IS zu machen 
und sie zur Teilnahme am bewaffneten Dschihad auf Seiten des IS aufzufordern.“ (P46) 

 
In diesem Fall täuschte die Person ihre Bereitschaft, für die Vereinigung zu arbeiten, vor, um, 
ohne viel Aufsehen zu erregen, ausreisen zu können und so der Gefahrenlage zu entkommen. 
Die vorgetäuschte Überzeugung steht damit in Zusammenhang mit der Furcht um die körper-
liche Unversehrtheit (vgl. Abschnitt 5.5.2)  
 
 
 
 
 
 

 
7 Die räumliche Distanzierung von der Vereinigung muss nicht zwingend mit der Deradikalisierung der 
Person zusammenfallen. Ideologische Einstellungen und Werte können trotzdem weiter bestehen. 
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5.5.4 Zwang 
 
Terroristische Tathandlungen erfolgten auch aufgrund eines direkten oder indirekten Zwangs 
sowohl beim Anschluss als auch während der mitgliedschaftlichen Beteiligung bei der terro-
ristischen Vereinigung im Ausland. Im ersten Fall wurden der Person oder ihr nahestehenden 
Personen von Dritten Repressalien angedroht, wenn sie nicht bestimmte Handlungen umsetz-
ten. Dagegen wirkten beim indirekten Zwang äußere Umstände auf die Person ein, welche 
Handlungsdruck aufbauten oder die Personen empfanden einen Zwang, ohne dass dieser auch 
offenkundig vorlag.  
Zwang ging von Personen aus, die innerhalb einer terroristischen Organisation eine Machtpo-
sition einnahmen. Kennzeichnend hierfür war das Fehlen von Handlungsoptionen. Die Perso-
nen sahen entweder keine Alternative oder ihnen wurde keine alternative Handlungsperspek-
tive angeboten.  
 

„Die Angeklagten hatten nicht damit gerechnet, sich so schnell [für einen Einsatzbereich in der 
Vereinigung] entscheiden zu müssen und nur die Wahl zwischen verschiedenen Einsatzmöglich-
keiten im Bereich des bewaffneten Kampfes zu haben. … Der Angeklagte … erklärte deshalb, 
dass er kaum islamisches Wissen habe und dass er dies erst einmal lernen wolle; außerdem 
könne er sich eigentlich nicht vorstellen, dass er überhaupt kämpfen könne. [Das Mitglied der 
Vereinigung] antwortete ihm, dass alle kämpfen müssten. … Da der Angeklagte … sich nicht in 
die Luft sprengen wollte, erklärte er, dass er sich dann für den Kämpfer entscheide.“ (P47)  

 
Des Weiteren äußerte sich der Zwang als Handlungsreaktion aufgrund vorhergehender oder 
geplanter Handlungen Dritter. So empfand eine verurteilte Person aufgrund eines bevorste-
henden Passentzugs zur Verhinderung ihrer geplanten Ausreise aus Deutschland den Zwang, 
dringend handeln zu müssen, ehe die Ausreise nicht mehr möglich wäre: „Befragt danach, wa-
rum sie dennoch [ins Ausland] gekommen sei, äußerte die Angeklagte, dass … [eine ihr nahe-
stehende Person] vorgehabt habe, ihren Reisepass zu verstecken.“ (P10) 
Weiter wurde von einem inneren Zwang in Zusammenhang mit einer verinnerlichten Ideologie 
und Wertevorstellung berichtet, der die Person dazu brachte, die Handlungen auszuführen: 
„Er war der Ansicht, dass er als ‚Ungläubiger‘ zu gelten habe, wenn er ohne triftigen Grund 
nicht zum ‚Kalifat‘ zurückkehre.“ (P51) 
Eine Sonderform des Zwangs war das Handeln aufgrund der Überzeugung, dass es nur eine 
einzige, letzte Handlungsmöglichkeit gebe (last resort) und alternative Handlungsoptionen 
nicht gesehen wurden. Dies führte zu einem hohen Handlungsdruck bei den Personen und war 
(mit-)initiierend für deren Tathandlungen.  
 

„Bezüglich der Vorbereitung einer schweren staatsgefährdenden Gewalttat ist zugunsten des 
Angeklagten davon auszugehen, dass die Aufnahme der Arbeit in der Waffenproduktion aus 
seiner Sicht alternativlos war, um sich im IS einerseits unauffällig und dem geleisteten Treueeid 
gemäß zu verhalten, andererseits die Chance zu erhöhen, am Leben zu bleiben ….“ (P45) 
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5.6 Befehl und Bitte 
 
5.6.1 Befehl, Anweisung und Gehorsamkeit 
 
Der Befehl beziehungsweise die Anweisung, die die verurteilte Person erfüllte oder erfüllen 
musste, erfolgte fast ausnahmslos durch ein höherrangiges Mitglied der terroristischen Verei-
nigung. Zu berücksichtigen waren also hierarchisch organisierte Strukturen und die (unterge-
ordnete) Position der Verurteilten. Die Befehle erstreckten sich über einfache Materialbeschaf-
fungen oder Erstellung von Propagandamaterial über die Rekrutierung neuer Mitglieder und 
Teilnahme an militärischen Einsätzen bis hin zu Anschlagsplanungen im europäischen Raum. 
Einige der Verurteilten erhielten auch Sonderaufträge auf Grundlage ihres Vertrauensverhält-
nisses zu einer vorgesetzten Person. 
 

„[D]er Angeklagte [erhielt] von einem seiner Vorgesetzten … den Befehl, nach Deutschland zu-
rückzukehren. Er sollte in Deutschland Geld sowie medizinische und militärisch verwendbare 
Ausrüstungsgegenstände für die Mitglieder seiner Gruppe beschaffen. Diese Gegenstände soll-
ten nach der vorgesehenen Rückkehr nach Syrien den Mitgliedern … für deren weiteren bewaff-
neten Kampf zur Verfügung gestellt werden.“ (P18) 

 
 
 
5.6.2 Bitte und Gefälligkeit 
 
Beim Erfüllen von Gefälligkeiten oder dem Nachgehen von Bitten führte die Person dagegen 
Taten aus, die von ebenfalls extremistischen oder terroristischen Familienmitgliedern, Be-
kannten oder anderen Vertrauenspersonen an sie gerichtet wurden. Typische Tathandlungen 
sind Unterstützungshandlungen oder Dienstleistungen zugunsten der bittstellenden Person: 
„Auf Bitten seines Bruders … überwies der Angeklagte … zunächst … einen Geldbetrag in Höhe 
von 1 000 US-Dollar …“ (P20). 
Zumeist befand sich die verurteilte Person, die die Bitte erfüllte, in Deutschland. Teilweise war 
die Bitte das Initialmoment, aufgrund dessen die verurteilte Person straffällig geworden war 
(auslösendes Motiv), eine kognitive Radikalisierung lag bei den hier betrachteten Fällen aller-
dings bereits vor. 
 
 
6. Diskussion und Ausblick  
 
Die Motive der einzelnen Personen, die sie zu jihadistischen Taten bewegt haben, sind, ebenso 
wie die einzelnen Tathandlungen selbst, mannigfaltig. Mithilfe einer Urteilsanalyse konnte 
herausgestellt werden, dass meist mehrere, zum Teil miteinander verflochtene Motive für eine 
einzelne Tathandlung gleichzeitig vorlagen. Obwohl sich über die Hierarchie von Motiven nur 
begrenzt und vereinzelt Aussagen treffen lassen, konnte aufgezeigt werden, dass die Beweg-
gründe mehr oder weniger dominant ausgeprägt sein können. Ihre Bedeutung kann sich zu-
dem verändern – so können sie sich über die Zeit verstärken, abschwächen oder gar verschwin-
den. Dies verdeutlicht, dass Motive nicht zeitstabil sein müssen, was sich auch mit Erkennt-
nissen aus der bisherigen Forschung deckt (siehe unter anderem Lohmann, 2023, S. 223; 
McCauley & Moskalenko, 2011, S. 219; Nilsson, 2022, S. 100).  
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(Geschlossene) Motivketten lassen sich hingegen aus Gerichtsurteilen kaum oder nicht nach-
zeichnen. Deutlich wird dies insbesondere bei solchen Tathandlungen, die auf das Befolgen 
von Befehlen oder – unter weniger hierarchisch geprägten Verhältnissen – auf das Ausführen 
von Gefälligkeiten zurückzuführen sind. Die dahinterliegenden Gründe, also, weshalb die Per-
sonen einen Befehl folgt oder einer Bitte nachgeht, werden in den seltensten Fällen dargelegt. 
So könnten vor dem Befehl vorgelagert auch eine Angst um körperliche Unversehrtheit bei 
Nicht-Befolgen oder bei der Bitte die vorgelagerte soziale Verpflichtung oder der Wunsch nach 
sozialem Anschluss ursächlich sein.  
Darüber hinaus gilt es zwischen Motiven zu unterscheiden, die im Zusammenhang mit den 
Zielen der terroristischen Organisation stehen, wie strategisch-organisationale Motive, und 
solchen Motiven, die der beschuldigten Person zugeschrieben werden, insbesondere selbst-
zentrierte und personale Motive wie etwa Abenteuerlust, Sinn- und Bedeutungssuche (vgl. Ab-
schnitt 5.1). Während erstere eher eine kollektive Orientierung beziehungsweise einen Grup-
penzweck darstellen, zielen letztere auf die individuellen, intrinsischen Motive und Interessen 
der Individuen, die sie veranlasst haben, eine terroristische Tathandlung zu begehen (vgl. Jä-
ger, 1981, S. 151 f.). Gleichzeitig verweist Jäger (1981, S. 152 f.) darauf, dass es gerade im Zeit-
verlauf zu einer Annäherung beider – kollektiver und individueller – Motivlagen kommen 
kann und diese entsprechend weitgehend übereinstimmen. Ähnliches zeigt sich auch in den 
Urteilen, in denen originär strategische Motive der Organisationen (wie Machterhalt und -er-
weiterung oder Beeinflussung politischer Entscheidungen) als persönliche Motive der ange-
klagten Person genannt werden. Gleichwohl bleibt fraglich, ob es sich hierbei tatsächlich (im-
mer) um übernommene Beweggründe der einzelnen Personen oder vielmehr um Zuschreibun-
gen der Gerichte handelt – auch um das Handeln in den Terrorismuskontext einzubetten.  
Die Motive der Furcht um die eigene körperliche Unversehrtheit sowie der vorgetäuschten 
Überzeugungen wurden vor allem bei Ausreisenden, die sich dem IS angeschlossen haben, 
festgestellt. Dies ist neben der allgemein drakonischen Vorgehensweise des IS vermutlich auch 
dem Umstand zu verschulden, dass der IS die Ausreise aus dem besetzten Gebiet mit zuneh-
mender Anzahl von militärischen Niederlagen nicht mehr erlaubte und Desertierende mit dem 
Tode bestrafte (Nilsson, 2022, S. 105). 
Aufgrund einer tendenziell eher geringen Informationsdichte zu sozialen Prozessen und Dy-
namiken ließen sich diese qualitativ nur begrenzt analysieren, auch bei Verfahren mit mehre-
ren Angeklagten. Dies könnte – zumindest in Teilen – damit erklärt werden, dass in den Ur-
teilen individuelle Handlungsmotive im Vordergrund stehen, da immer die Tat des Einzelnen 
abgeurteilt wird und Gruppenprozesse nachträglich schwer nachgezeichnet und bewiesen wer-
den können.  
Die Beweggründe für die verschiedenen Anlasstaten wurden den verurteilten Personen in der 
Strafzumessung sowohl zugunsten als auch zulasten ausgelegt. Insbesondere die indirekt er-
lebte Ungerechtigkeit sprach nach Ansicht der Richter*innen zugunsten der Verurteilten.  
Motive, die kaum bis keine Berücksichtigung in der bisherigen Literatur und Forschung fan-
den, sich jedoch in den Urteilstexten der hier betrachteten Fälle mehrfach finden ließen, sind: 
Erfüllen von (Grund-)Bedürfnissen (Fecher et al., 2023; Moeller et al., 2022), Anziehungskraft 
der Vereinigung (Coolsaet, 2016; Cottee & Hayward, 2011), Vermeidung von Strafverfolgung 
(Coolsaet, 2016; Fecher et al., 2023; Moeller et al., 2022), Befehle und Bitten (Lohmann, 
2023), Furcht um körperliche Unversehrtheit, Teile der strategisch-organisationalen Motive 
(Beeinflussen von politischen Entscheidungen, Machterhalt/-erweiterung der Vereinigung), 
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soziale Verbundenheit sowie das Vortäuschen von Überzeugungen. Krimineller Opportunis-
mus, bei dem es um die eigene (materielle oder strukturelle) Bereicherung geht, wurde eben-
falls wie bei Alberda und Kolleg*innen (2022) und anders als bei Thijssen und Kolleg*innen 
(2023) in keinem der untersuchten Urteile als handlungsleitendes Motiv für eine terroristische 
Tat genannt.  
Mit Blick auf die verschiedenen Straftaten hat sich in den untersuchten Urteilen gezeigt, dass 
die Beweggründe für den Anschluss an eine beziehungsweise die mitgliedschaftliche Beteili-
gung an einer terroristischen Vereinigung im jihadistischen Kontext sehr heterogen sein kön-
nen, mit dem höchsten Anteil an selbstzentrierten Motiven (im Besonderen dem Streben nach 
einer Rolle und Kampfeslust). Strategisch-organisationale Motive sind in den Urteilen für alle 
Arten von Tathandlungen als handlungsleitend genannt worden, vor allem bei der Zurverfü-
gungstellung von Ressourcen oder Dienstleistungen sowie der Rekrutierung von Unterstüt-
zer*innen. Für tatsächlich durchgeführte Gewalthandlungen haben sie nach Ansicht der Ge-
richte dagegen weniger Relevanz. Hier sind es vielmehr einstellungsbezogene, ideologische 
Motive (wie jihadistische Bestrebungen und Märtyrerideale) sowie die Kampfeslust, die hand-
lungsleitend wirken. Festzuhalten ist auch, dass, trotz ähnlich gelagerter Tathandlungen, die 
jeweiligen untersuchten Personen nicht per se von den gleichen Motiven angetrieben wurden. 
Gerichtsakten bilden unter anderem neben Interviews mit extremistischen Personen und Ana-
lysen von Mediendaten eine weitere Perspektive – hier aus Sicht der Justiz- und Strafverfol-
gungsbehörden – zur Erforschung der Beweggründe zur Begehung terroristischer Taten. Da 
der Zugang zu Personen, die terroristische Straftaten begangen haben, erschwert ist und öf-
fentlich zugängliche Daten, wie z. B. solche der Medien, meist eine geringere (und weniger ge-
sicherte) Informationsdichte aufweisen, stellen die Akten eine gute und informationsreiche 
Datenquelle dar. Gleichwohl gehen mit Strafverfahrensakten im Allgemeinen und Urteilen im 
Besonderen Limitationen und Besonderheiten einher, auf die hier nur verkürzt eingegangen 
wird (ausführlicher siehe Dessecker et al., 2021, S. 180 ff.).  
Als Erstes sei hier die Perspektive zu nennen. Gerichtsurteile bilden Erkenntnisse der Sicher-
heitsbehörden und Zuschreibungen der Richter*innen ab. Zwar enthalten sie vereinzelt auch 
wortgetreue Äußerungen der beschuldigten Person, die beispielsweise aus Vernehmungen, 
Maßnahmen der Telekommunikationsüberwachung oder sichergestellten Briefen an die Fa-
milie entstammen und die Wahrnehmungen und Empfindungen der Straftäter*innen darle-
gen. Eingang in den Urteilstext finden jedoch nur solche Informationen, die nach Ansicht der 
Richter*innen von Bedeutung bei der Einordnung, Erklärung und Bewertungen der Tathand-
lung sind. Während sich zahlreiche messbare und feststellbare Inhalte zu der Person, unter 
anderem zu ihrem Vorleben, den persönlichen Verhältnissen und ihren (strafrechtlich rele-
vanten) Handlungen in den Urteilen finden lassen, geben sie kaum Einblick in die tiefen, 
intrinsischen Gedanken und damit auch Beweggründe einer Person. Schließlich unterliegen 
sie der Sachlichkeit, Neutralität und widerspruchsfreien Nachvollziehbarkeit und konzentrie-
ren sich allein auf wesentliche Sachverhaltsschilderungen (Haller & Conzen, 2021, S. 345–
348). Vor diesem Hintergrund ist auch hervorzuheben, dass die Einordnung der hier betrach-
teten terroristischen Taten nach einheitlichen rechtlichen Maßstäben erfolgte. Ob und wie ein 
Gericht eine Tat als terroristisch einordnet, kann zwar von Gericht zu Gericht variieren. Vor 
allem für die Strafzumessung bestehen größere Spielräume. Allerdings sind die strafrechtli-
chen Vorgaben auf der Tatseite durch Gesetze geprägt, die den Bestimmtheitsgrundsatz be-
achten müssen und durch höchstgerichtliche Rechtsprechung konkretisiert werden. 
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Als Zweites sei der Aspekt der Zeit zu nennen, denn es handelt sich um eine retrospektive Be-
wertung der Handlungen. Die Bedeutung der Retrospektivität für die Forschung von (Tat-)Mo-
tiven wird in der bisherigen wissenschaftlichen Literatur keineswegs einheitlich beurteilt. Nil-
sson (2022, S. 96) merkt an, dass die Nachbetrachtung den Vorteil hat, dass die Verurteilten 
Zeit hatten, über ihr Verhalten zu reflektieren. Andere hinterfragen die Erklärungskraft von 
Motiven unter anderem gerade deswegen und verweisen auf die ständige Neu-Interpretation 
und Anpassung an die Situation durch die Akteur*innen (Knöbl, 2018, S. 115; Mills, 1940, 
S. 907).  
In diesem Zusammenhang sei schließlich als drittes der Kontext und das Setting, sprich Straf- 
und Gerichtsverfahren, zu nennen, in dessen Rahmen die Daten generiert wurden. Gerade Äu-
ßerungen der beschuldigten Person in einem Strafverfahren sollten aufgrund möglicher straf-
rechtlicher Folgen in Frage gestellt werden. Allerdings sind gerade Gerichte im Anklageverfah-
ren nach der deutschen Strafprozessordnung darauf eingestellt, die materielle Wahrheit zu er-
mitteln. Wie Schuurman und Horgan (2016, S. 58) herausstellten, können sich Motive auch je 
nach Rezipient*in unterscheiden. In ihrem Beispiel wurden von der untersuchten Person in 
einem Brief an die eigene Mutter andere Motive genannt als in einem Chat. 
Eine Trennung zwischen kognitiver Radikalisierung beziehungsweise extremistischer Einstel-
lung und terroristischen Tathandlungen wurde in diesem Beitrag bewusst vorgenommen, um 
ausschließlich die vom Urteil genannten handlungsleitenden Motive für ausgeführte Taten des 
Terrorismusstrafrechts zu untersuchen. Dementsprechend soll kein allgemeiner Erklärungs-
ansatz für das Auslösen terroristischer beziehungsweise jihadistischer Taten dargestellt wer-
den, schließlich bilden Motive nur einen Teil der Erklärung von Handlungen ab, denn aus dem 
Vorhandensein von Motiven folgt nicht notwendig das Auftreten entsprechender Handlungen 
(Larsson, 2022, S. 9). McCauley und Moskalenko (2014, S. 81) weisen wie auch andere darauf 
hin, dass neben den Tatmotiven noch die Gelegenheit und die Mittel vorhanden sein müssen, 
damit eine Person (strafrechtlich relevante) Handlungen ausführt. Das Wissen darüber, wel-
che Motive vorliegen können und wie diese ausgeprägt sind, führt jedoch zu einem besseren 
Verständnis des Übergangs zu einer strafrechtlich relevanten Tat. 
Um herausstellen zu können, was Personen, die eine Straftat im Umfeld des Terrorismus be-
gehen, von Personen unterscheidet, die dies unterlassen, benötigt es Vergleichsgruppen. Dies 
konnte innerhalb dieses Beitrags nicht untersucht werden. Entsprechendes gilt für Vergleiche 
zwischen Phänomenbereichen des Terrorismus, doch steht ein geeigneter Datensatz gegen-
wärtig nicht zur Verfügung. Daher kann bisher nicht überprüft werden, inwieweit die in diesem 
Beitrag genannten Motive über jihadistisch begründete Taten hinaus von Bedeutung sind. 
Doch ist darauf hinzuweisen, dass einige darunter für das Terrorismusstrafrecht nicht spezi-
fisch sind. Sie könnten auch herangezogen werden, um Delikte der Gewaltkriminalität oder 
gewaltfreier Alltagskriminalität zu erklären. Das ist plausibel, weil das Terrorismusstrafrecht 
darauf angelegt ist, weit im Vorfeld schwerer Gewalttaten anzusetzen, die im allgemeinen 
Sprachgebrauch und dem der Publikumsmedien als terroristisch bezeichnet werden (Dess-
ecker, 2023). 
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